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wenn trocken Wctter kommen sollte. Z^iqtte»
die Funken aberHagel,Regcn oder Schnee an.so
schienen sie mehr himmelblau zu seyn. Desglei.
chen bemerkete ich, daß das electrisch? Feuer
schwerlich durch die Einfassung des franklinii
schen magischen Quadrats gicng, wenn Wolken
am Himmel entstehen sollten.

Dieses s«nd die Beobachtungen, die ich nach
wiederholten Erfahrungen gemacht habe, um
durch die künstliche Electncität Wolken, Un«
gewilter und Regen anzuzeigen.

Von dem

natürlichen electr- Feuer,
als der

Ursache des Regens, des Hagels
und des Windes.

<^?ch dachte bey mir selbst, welches wohl die
^) Ursache senn möckle, daß man soqleich
nach dem Regen, oder nicht lange darnach ei»
ncn Wind bemerkete, und ob man niclns da,
von durch das Electristren entdecken könnte;
zumal da durch die künstliche Eiectricität ein
gewisses iüftgen erreget wird, wie alle die/em-

gen
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gen sehr wchl wissen, welche sich mit dem Elc?
ctrisiren beschäftigen; und da ich zum östern aus
einem großen Gefäße Regen erreget hatte, wenn
ich zwo oder drey leidensche Flaschen zwey Fuß
tief und mehr unter das Wasser hineinsetzcte.
Um nun durch die Erfahrung etwas ausfündig
zu machen, so zog ich im Inchjahre und im
Sommer von einem hohen Thurme bis in
meine nicht weit davon gelegene Wohnung ei»
ncn eisernen Drat horizontal, der mit seidenen
Schnüren von der Mauer abgesondert war, und
erwartete also die Wolken. Zu Anfange des
Iunius im Jahre 1762 war uiscre Alhms-
sphäre mit stillen Wolken bedeckt, und es we»
hete ein leichter Wind. Ich hielt oft die Hand
an den eisernen Drat, und wurde von leichten
Funken erschüttert. Ich bemerkete, daß sich
die seidenen Faden,die ich ausgehänget hatie,von
einander trenneten; kurz darauf kamen keine
Funken mehr, es wehete ein kleiner Wind und
alsdenn siel Regen. So wie aber der Regen
nicht mit gleicher Gewalt hcrabsiel, sondern
bald starker, bald schwächer war, so bemerkete
ich auch, daß die Funken und der Wind wie»
der lebhafter wurden, so daß ich zwischen den
electrischen Funken, dem Winde und dem Re«
gen einegewisse Abwechselung bemerkete. Ich
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halte aucb schon zuvor beobachtet, baß alsenn
der Regen stärker wurde, wenn die Funkei leb?
hafter gewese., waren, und der Wind starker
gewehet hatte. Daß sich vor dem Regen al»
lemai ein iüslgen erhebe, das bald stärkn-, bald
schwacher ist, dieses kann jedermann »änlich
wahrnehmen. Diese Erfahrungen wieder,
holece ich so oft, daß es im Monat Julius
wenig fehlete, daß ich nicht wäre vom Blitze
erschlagen worden; denn das natürliche ele»
ctrische Feuer fuhr aus dem eisernen Drate mit
solcher Gewalt auf mich zu, daß ich eme ge¬
raume Zen ganz betaubet war. Auch be«
merkte »ch, daß vor dem Donner und Hagel
die Funken und der Wind sta.kerund lebhafter
waren. Den >z August eben dieses Jahres
kamen die Fünfen gegen Einbruch der Nacht
mit solcher Heftigkeit, daß man sie kaum lnren
konnte, und um Mitternacht kam daraus Don»
ner, Blitz und Hagel.

Ich will mich hier nicht bey der Velchrei«
bung der Wolken aufhalten, sondein nur aus
den angeführten Beobachtungen schließen, auf
welche Art das nalü.liche clectriscbe Feuer eine
Ursache des Regens und des Windes sen.

Ein Körper, worinne sich die Electiicitat
im Uebermaße befindet, zieht die eleclnscden

Kör.



l

electrischen Feuer. uz
Körper, worinne sie fehlt, an sich; und eben
dieses electrische Feuer suchet allezeit sein
Gleichgewicht; wenn daher eine electrische Fla«
sche, die an die Kette angehänget ist, welche
von dem electrischen Feuer ganz voll ist, einige
Zeit stehen bleibt, so verstiegt das electrische
Feuer nach und nach in der iuft und setzet sich
mit ihr ins Gleichgewicht. Hieraus muff
man schließen, daß die Wolken durch das na.
türliche electrische Feuer angezogen werden.
Wenn zum Exempel die Wolke ^, worinne
sich das electrische Feuer in Ueberfiusse befin«
der, die Wolke L anzieht, worinne es fehlt,
und die Wolke 0, die von der Wolke L, worinne
sich das electrische Feuer wieder in Ueberstujse
befindet, angezogen worden, so wird zwischen
den Wolken ^ L (D das Gleichgewicht wieder
hergestellet. Wenn das electrische Feuer in
der Wolke O, gehalten gegen die Wolken
^. L 5 fehlt, so wird die Wolke 0 von der
Wolke (ü angezogen, und dieses so lange, bis
das electrische Feuer mit irgend einer Anzahl
Wolken ins gänzliche Gleichgewicht gekommen
ist. Wenn aber das electrische Feuer aus
der Wolke ^, in die Wolke L überspringet,
und zwar merklich, wie bey den Ungewittern
»nd Blitzen, oder unmerklich, wie bey einem
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gleiÄien Regen, so wird allemal ein kleiner
Wind entstehen, wie ich in den oben angeführ»
ten Erfahrungen gezeiget habe.

Da nun bewiesen worden ist, daß es sogleich
regnet, wenn man keine Funken und keinen
Wind mehr spüret: so ist auch bewiesen, daß
vor dem Gleichgewichte des electrischen Feuers
kein Regen fallt.

Wenn aber durch die Erfahrung gewiß ist,
daß vor dem Gleichgewichte des electrischen
Feuers kein Regen fällt (ich rede von dem ge¬
linden und sanften Regen) welches man aus
dem Winde und aus den Funken erkennen
kann: kann ich also nicht auch frey und mit
Grunde behaupten, daß das elecmsche Feuer
die zureichende Ursache des Windes und des
Regens ist?

Dieses ist aber die wirkende Ursache einer
Sache, welche vor der Wirkung vorhergeht.
Und in unserm Falle habe ich durch die Er¬
fahrung gezeiget, daß das electrische Feuer
vor dem Regen hergeht, und daß der Regen
häufiger fiel, wenn die Funken stärker gewesen
waren: also werde ich ohne Zweifel von nun
an das elect'iscke Feuer für die U» fache des
Windes und des Redens halten, wenn es
nämlich durch seine Gewalt, welche sich wieder
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ins Gleichgewicht zu setzen bemühet, die Wol«
ken an sich ziehet.

Vielleicht wild aber jemand sagen, daß
man zur Zeit der Ungewitter gar kein Gesetz
wahrnehme, weil es alsdenn fast zu gleicher
Zelt regnet, wehet und hagelt. Bey diesen
Umständen sind zwar, wie ich oben bemerket
habe, die Fmken sehr stark und der Wind
heftig, so daß ein Funke den andern jaget:
allein es scheint nur unsern Augen so, daß al«
les in einem Augenblicke erfolge, da sich doch
dieses, wenn man genau Achtung giebt, wcch«
sels.veise und nach kleinen Zwischenzeiten zu,
trägt. Ich habe auch bemerket, daß vor
dem stärksten Regen und dem Hagel allemal
Funken hergehen; so daß allemal ein gewisses
bestimmtes Gleichgewicht nöthig ist, ehe der
Regen und der Hagel fällt. Wenn sich ein
starker Wind erhebt, so hört vielleicht darum
oft nicht der Regen auf^, weil just zu der Zeit
dem electrischen Feuer das Gleichgewicht ge«
nommen wird.

Da nun das natürliche electrische Feuer in
dem Falle wegen seines Ucberfiusses die Wol,
ken verläßt, worinne es sich befindet, und
sich mit den benachbarten Bergen, als Kör«
pern, denen zu der Zeit das electrische Feuer
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fehlt, ins Gleichgewicht sehet: so folgt daraus,
daß sich die Ungewitter fast alle in den Ber»
gen anfangen und sich auck in den Bergen
wieder endigen. Wenn sich das natürliche
electrische Feuer aus der Erde in die i"ft gezo«
gen hat, und aus der iuft wieder in die Erde,
so verlieren sich so gleich die Wolken, sobald es
wieder ins Gleichgewicht gekommen ist. Diese
letzten Beobachtungen habe ich darum ange»
führet, weil sie meine Meynung desto besser
beweisen, und weil ihrer auch der berühmte
Pater Beccaria, Professor auf der Akademie
zu Turin, wiewohl in einer andern Absicht,
gedenket.

O! Elektricität, du von dem Merhöch.
sie» erschaffenes und mit großer Kraft und
Thätigkeit begabtes Wesen, du verdienest also
in der That von jedermann auf das höchste be»
wundert zu werden.
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